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185 Reise in die Innerlichkeit des Seins  

Wer in die Tiefen des Seins hinabsteigt, entdeckt Welten, die kein Auge sehen kann. Reise in 

die Innerlichkeit des Seins: Eine Erkundung der unsichtbaren Landschaften. 

Die Natur der inneren Reise 

Während äußere Reisen uns zu fremden Städten, Wäldern oder Meeren führen, öffnet die 

Reise nach innen ein ganz anderes Terrain: jenes, das nicht aus Stein, Wasser oder Luft besteht, 

sondern aus Empfindungen, Gedanken und stillen Räumen zwischen ihnen. Diese „Reise in die 

Innerlichkeit des Seins“ ist weder an Landkarten gebunden noch von Grenzen aufgehalten. Sie 

beginnt im Augenblick der Selbstzuwendung – im Innehalten. In dieser Bewegung kehrt sich 

der Blick von außen nach innen. Statt Sehenswürdigkeiten gibt es Wahrnehmungsorte, statt 

Wegweisern intuitive Spuren. Das Ziel ist nicht ein Punkt am Horizont, sondern ein vertieftes 

Erleben des eigenen Daseins. 

 

Die Stufen des Eintauchens 

Diese innere Reise verläuft oft in Schichten ähnlich wie das Abtragen von Schleiern, hinter 

denen jeweils eine neue Dimension erscheint: 

Oberfläche der Gedanken – Hier begegnen wir dem unaufhörlichen Strom aus Erinnerungen, 

Bewertungen und Planungen. Diese Schicht ist laut, wechselhaft und leicht von äußeren 

Impulsen beeinflussbar. Ebene der Gefühle Tiefer liegend finden wir den subtileren Rhythmus 

von Freude, Angst, Sehnsucht oder Gelassenheit. Sie sind nicht mehr so flüchtig wie Gedanken, 

sondern färben ganze Lebensabschnitte. Raum der stillen Wahrnehmung – Wenn wir 

weitergehen, lässt sich eine Sphäre betreten, in der Gedanken und Emotionen zwar noch 

auftauchen, aber nicht mehr dominieren. Kern des Seins  In dieser innersten Schicht wird das 

Erleben klar und weit. Manche nennen es „wahres Selbst“, andere „reines Bewusstsein“. Hier 

löst sich die Trennung zwischen dem, der erlebt, und dem Erlebten. 
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Werkzeuge der inneren Erkundung 

Diese Reise kann bewusst gestaltet werden. Zu den klassischen „Reiseinstrumenten“ gehören: 

Meditation das stille sitzen, um Gedanken wie Wolken vorbeiziehen zu lassen. Kontemplation 

das behutsame Versenken in eine Frage oder ein Bild, bis es sich von innen her öffnet. 

Selbstreflexion das Aufschreiben und Durchleuchten der eigenen Muster, Entscheidungen und 

Werte. Achtsame Körperwahrnehmung  etwa durch Atembeobachtung oder sanfte Bewegung, 

die den inneren Raum spürbarer macht. 

 

Die Paradoxie der Reise 

Merkwürdigerweise bewegt sich der Reisende bei dieser inneren Fahrt oft nicht von A nach B 

und doch verändert sich alles. Der Ort, den wir suchen, war nie außerhalb von uns. Das, was 

wir am Ende finden, ist nicht neu erworben, sondern immer schon da gewesen. Das Paradox 

lautet: Man geht den Weg, um zu erkennen, dass es keinen Weg gibt. 

 

Die Frucht der Innerlichkeit 

Wer regelmäßig in die Innerlichkeit des Seins reist, bemerkt eine Verschiebung der 

Lebensperspektive: 

Äußere Ereignisse verlieren etwas von ihrer Macht, uns aus dem Gleichgewicht zu bringen. Die 

Wahrnehmung wird klarer und umfassender, frei von ständiger Selbstverteidigung. 

Entscheidungen entstehen aus einer tieferen Stille, statt aus reiner Reaktion. So wird die innere 

Reise nicht zu einer Flucht vor der Welt, sondern zu einer Rückkehr in sie – mit offeneren Augen 

und ruhigerem Herzen. 

Schlussgedanke: 

Die Innerlichkeit des Seins ist kein abgeschlossener Ort, sondern ein unendlicher Raum. Jede 

Rückkehr dorthin ist zugleich eine neue Entdeckung. Wer sich dorthin wagt, reist nicht nur 

durch sich selbst – er reist durch die Grundstruktur des Lebens. 
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Reise in die Innerlichkeit des Seins 

Ein Manifest für den Rückweg ins Ursprüngliche. Die Schwelle, Jeder Mensch trägt ein Tor in 

sich. Es steht nicht aus Stein, noch aus Holz, sondern aus unsichtbarem Stoff – gewebt aus 

Fragen, Sehnsucht und einer leisen Ahnung, dass hinter den Alltagen mehr liegt. Wer vor 

diesem Tor steht, hört ein fernes Rufen. Es ist nicht laut, aber es trägt das Gewicht einer ganzen 

Ewigkeit. 

 

Das erste Eintreten 

Der erste Schritt ist immer eine Umkehr: weg von den Bildern, die wir für die Welt halten, hin 

zu jenem Raum, der sich nur schließt, wenn wir ihn vergessen. 

Die Außenwelt verblasst. Geräusche klingen wie aus einer anderen Zeit. Gedanken beginnen zu 

tropfen, statt zu strömen. 

Man spürt: Hier beginnt ein anderer Kontinent – einer, dessen Flüsse aus Stille bestehen. 

 

Die Landschaften der Innerlichkeit 

In der Tiefe entfalten sich Welten, deren Gesetze kein Atlas beschreibt: 

Das Tal der Spiegel – Hier begegnet man allem, was man jemals war, ist oder werden könnte. 

Die Spiegel lügen nicht, aber sie flüstern. Der Wald der Atemzüge Jeder Baum ein Atem, jeder 

Atem ein Tor. Wer hier wandert, lernt, dass Leben und Atmen dasselbe Wort tragen. Der Ozean 

ohne Ufer – Eine endlose Weite, in der das Ich sich verliert wie eine Salz spur im Wasser, um 

dann klarer als je zuvor zurückzukehren. 

 

Der Kern 

Am Ende – oder vielmehr im Zentrum – löst sich das „Ich bin hier“ auf in ein Einfaches „Ich bin“. 

Kein Gedanke bleibt, keine Geschichte, kein Name. Nur ein reines Leuchten, ohne Quelle und 

doch Ursprung aller Quellen. Hier gibt es keine Suche mehr, denn hier warst du immer. 
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Die Rückkehr 

Wenn der Wanderer aus der Innerlichkeit zurückkehrt, trägt er Spuren des Unsichtbaren mit 

sich. Blicke werden stiller, Worte sorgfältiger, Berührungen wahrhaftiger. Die Welt draußen 

wirkt nicht mehr so hart, weil die Welt drinnen unerschütterlich geworden ist. 

 

Das Siegel 

Der Weg ins Innere ist kein Weg, sondern ein Erwachen. Du reist nicht, um Neues zu finden, 

sondern um das zu sehen, was immer schon in dir geborgen lag  so still, dass nur die Sehnsucht 

es hörte. 

 

 

 

 


